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Zinngewinnung auf Malaya

MllIP'
Scfct»#c&e &W/«»gt&ä«jer cier Zw»£ergi>d«-Gere//r<h<i/f «a 5««,gc/ lemfo'ng, eiraer Stacft non cfreifacMencJ £in

i/n Ojfen c/er Afd/<ryc*

Dort, wo früher eine Landbrücke die beiden Kon-
tinente Asien und Australien verband, erstreckt sich

heute eine reich gegliederte Inselwelt: der indisch-
malaiische Archipel, and» Indonesien oder Insulinde
genannt. Er trennt den Indischen und den Großen
Ozean und läßt für den transatlantischen Schiffahrts-
Verkehr nur zwei Straßen frei: Die von Malakka ver-
l®aft zwischen der gleichnamigen Halbinsel lind der
Insel Sumatra, vorbei an Singapore; die Sunda-Strnße
führt zwischen Sumatra und Java hindurch. Dieses
Inscheich war neben Afrika das klassische Kolonial-
gebiet. Magnetisch zog es durch seinen unersclilosse-
tien Reichtum, der sich über den ganzem Archipel er-
streckt, die westliche Welt an; Holländer und Portu-
giesen, Engländer und später die Amerikaner vér-

suchten, es in ihren Machtbereich einzuheziehen und

teilten es untereinander auf. Bald wurde Indonesien

zu einer der bedeutendsten Lebensmittelquellen der

Erde; es liefert Kaffee, Kakao und Tee, Zucker, Reus

und viele Gewürze. Ähnlich entwickelte sich die Ge-

wiimung industrieller Rohstoffe: Auf den Philippinen
wird Kohle und Eisen gefördert, in geringerem Um-
fang auch Gold, Silber, Mangan und Kupfer; Borneo,
die größte der vielen Hunderte von Inseln des Archi-
pels, die als drittgrößte Insel der Welt mit ihren
740 000 Quadratkilometern ein gutes Stück größer ist

als Frankreich, die Schweiz und Österreich zusammen,
liefert Kohle und Erdöl, Edel- und Halbedelmetalle,
Diamanten und Kautschuk; auf Celebes wird Eisen

gewonnen; auf Java Petroleum, Zinn und Baumwolle;



/» «KAUner Djch»KgeZ-£dW.rcbj/t «m Z/oZ>e«figefciet t/et Sw/tant t>on Pabang üegt Sunge» /.embing

Sumatra führt Erdöl, Kohle, Gold und Silber aus.

Auf Malaya aber, jener schmalen Halbinsel, die wie

ein leichtgekrümmter Finger aus der hinterindischen
Kontinentalmasse hcrausragt und an die ostwärts der
Golf von Siam, westlieh der Meerhusen von Pegu

grenzt, ist es neben Petroleum, Kohle und Kaut-
scliuk, Silber, Gold und Eisen vor allem das Zinn,

das seinen Reichtum ausmacht und audi seine politi-
sehen Geschicke beeinflußt: England sicherte sich den

an siamesisches Gebiet angrenzenden Südteil der
malaiischen Halbinsel und errichtete dort die Krön-
kotonie Straits Settlements. Hier befinden sich heute
die größten Zinnminen der Welt. Sie bergen das wert-
volle Metall in Form von Zinnstein, auch Kassiterit



genannt, das der diemisdien

Zusammensetzung nach ein

Zinndioxyd ist und in der auf
Malaya gefundenen Struktur
als Seifenzinn bekannt ist.

Zinn ist eines jener Ele-

mente, die in verschiedenen

Erscheinungsformen, in „Mo-
difikationen", auftreten: Im
Temperaturhereith von etwa
15 bis 160 Grad Celsius ist es

in tetragonalcr Form kristal-
lisiert; unterhalb dieses Be-

rcicheB zerfallen die Kristalle
in einem langsamen Prozeß

und bilden ein nichtmctalli-
8ches Pulver — ein Vorgang,
der vor allem dem Liebhaber
und Sammler alter Zinngeräte
große Sorgen bereitet und un-
ter der Bezeichnung „Zinnpest"
gefürchtet ist. Bei Erwärmung
des Zinns über 160 Grad Gel-

sius hinaus entsteht die dritte
Modifikation: Die tetragona-
'en Kristalle schlagen in die

fine eigene ZZra/fjtation ver-
torgt die Stoiien der frzierg-
£aaet and die v4a/Z>ereifangt-
an/agen mit e/e&tritcZiem Strom

rhombische Form um, wobei
das Zinn keineswegs weicher,
sondern vielmehr ausgespro-
dien spröde wird. Der Sdimelz-
punk t ist dann allerdings be-

reits bei 232 Grad Celsius er-
reicht.

Diese leichte Schmelzbarkeit
ist die Ursadie dafür, dal! das

Zinn als Legicrungsbestandtcil
der Bronze eines der ältesten
vom Menschen benutzten Me-
tallc ist. Mehrere tausend
Jahre vor Christus hatte man

Gro/?e Diere/motoren treibe»
die Strom-Generatoren; ma-
/aiifc&e Afajcoini.tfen arbeiten
/Wer anter der Z,eifang zoeiJ?er

Zngenieare



ZAjj /oige/prcH^te Erz wir«/ wo«
c&ine«/o&e« rlr&eiterw jewm-

we/t ««cf zwfage ge/örc/m

als Gußmaterial verwendet.
Aber auch andere Zinnlegie-

rungen wurden gefunden, so

eine Mischung von Ziiin mit
Blei, dio als Lötinaterial un-
entbehrlich geworden ist, oder
eine Kombination von Zinn
mit Wismuth, die als beson-
ders leichtflüssige Legierung
Spezialzwecken dient. Dem
Techniker sind die unter dem
Namen „Weißmetall" zusam-
mengefaßten Legierungen von
Zinn mit Antimon, Blei und
Kupfer bekannt; sie werden
in erster Linie zum Ausgie-
ßen von Lagerkörpern heran-

gezogen, wobei die prozen-
tuale Zusammensetzung der

vier Bestandteile je nach dem

besonderen Verwendungszweck

entdeckt, daß das weiche Kupfer
durch Zugabe von fünf bis zehn

Prozent Zinn nicht nur leichter

schmelzbar, sondern auch här-

ter wird. Diese Entdeckung Ici-
tete ein eigenes Zeitalter ein,
das um 2500 vor Christus be-

gann und in Europa — nicht zu-

letzt wegen der großen Zinn-
vorkommen in Großbritannien
— bis etwa 650 vor Christus

dauerte, anderwärts wohl noch

etwas länger. Die Bronzezeit
brachte auch im malaiischen
Baum eine kulturelle Blüte, von
der heute noch manche Spuren
im indonesischen Inselreich zeu-

gen. In der modernen Wirtschaft
hat das Zinn noch immer eine
beträchtliche Bedeutung: So wer-
den Bronzelegicrüugen, von de-

neu man nach und nach eine
Vielzahl kennenlernte, in der
Technik — etwa als Lagermate-
terial oder für Armaturen —
und in der plastischen Kunst OTer/i'cbtjfctrle wo«

•- GOtF ^

ttwns«!Mafaiiic*

Klein« Sunefa -Jnsefn



gewählt wird. Da das unie-

gierte Zinn außerordentlich
weich ist, kann man es so

dünn auswalzen, daß es als

„Stanniol"-— eine Bezeichnung,
die von dem lateinischen Wort
„stannum" für Zinn abgeleitet
ist — für Verpackungszwecke
dienen kann. Große Mengen
von Zinn werden heute von
der Konservendosen-Industrie
verbraucht: Millionen von
Wcißblechdoseii, die jährlich
durch Verzinnung gewonnen
werden, ermöglichen eine
dauerhafte Konservierung von
Lebensmitteln.

So nimmt es nicht wunder,
daß die Ausbeutung der rei-
<hen Zinnerz-Vorkommen auf

Malaya, insbesondere in den

englischen Straits Settlements,
®cit mehreren Jahrzehnten mit
Modernen Hilfsmitteln betrie-
heu wird. Der Ausbau der

Zinngewinn ungs-Industrie
brachte dem Lande freilich
®me Umwälzung seines Bevöl-

herungsgefüges: Verlangt an

/n die;en üreebern wird da; £rz in einem errîen AfaW-

gang grob zerbfeinert

Oben; Das geförderte G«t wird ans den Foren ge-
^i/»p£ nnd den Afab/an/agen ZKge/nbrt

Finbt: Über end/ote Förderbänder wird da; ®orge-
broebene Gestein Sieben z«ge/»brt



Hier werc/en e/ie Weitere« £rz-
££»c&e znn/cAen fcomVcben

AfaWîrotntne/n zerriebe»

lieh kleinem Wuchs, mit schlan-
ker, wohlgebauter Körper-
form, brauner Hautfarbe und
langem, glattem Haar, in Ge-
sichte- und Schädelbildung sich
dem mongolischen Typus nä-
hernd — in hartem Konkur-
renzkampf mit den an Zahl
ihnen fast gleichkommenden
eingewanderten Frenîidvôlkern.
Auch ihre Religion — der
Islam hat in Indonesien eine
beherrschende Stellung eilige-
nommen — unterscheidet sie

von den meisten Indern und
den Chinesen.

Viele Hundert Meter tief
dringen die Stollen der Zinn-
gruben in die Erde ein. Die
größte Zinnmine der Welt bei
Kuantan an der Ostküste der
Haihinsel streckt ein Stollen-

sich schon das tropische Klima des Landes —
der Äquator läuft mitten durch Insulinde und

die durchschnittliche Jahrestemperatur der hei-

Ben und feuchten Luft beträgt 27 Grad Cel-

sius — eine zähe Natur, so daß es keinem Euro-

päer möglich ist, hier längere Zeit körperliche Arbeit

zu leisten, so erfordert darüber hinaus der Zinnberg-
hau einen kräftigen, fleißigen und doch genügsamen

Arbeiter. Die an Zahl geringe Bevölkerung des Ur-

waldes, der zwei Drittel Malayas bedeckt und beson-

ders im Süden fast unzugänglich ist, lebt ein primi-
tives Dasein und kommt für industrielle Arbeit nicht

in Frage. Auf wesentlich höherer Intelligenzstufe
stehen Volksstämme, welche die Küsten und Fluß-

ufer bewohnen; doch üben sie von jeher Zurückhai-

tung in der Zusammenarbeit mit den Kolonisatoren.
So ergoß sich, von den Engländern herangezogen, ein

Strom von Südindern und vor allem Chinesen über
das Land, und heute beherrschen vor allem die Chine-

sen wegen ihrer zähen Natur, ihres kaufmännischen
und manuellen Geschickes und ihrer Anpassungsfähig-
keit an westliche Lehensformen fast vollkommen Han-
del und Industrie, soweit nicht die Kolonisatoren
seihst die Leitung behalten haben. So steht die malai-
ischc Bevölkerung —r ein Menschenschlag von ziem-

Dieret .Sieh sortiert a//z« gro/?e £roc&en a«; «ne/ trbic&i
tie z«m ßreeber z«r«c&; c/at /einere G«( ge/angt in c/it

MaWan/age



A«/ die/en 7"itche« werben a«r
">it H/aner verletzten

««*/ df/e
ietchteren fremc/erze heraaxge-
icfcitiewmt »nrf von chinetttchen

â£ge*c&ô/>/î; */<**

tchteere Ztnn retzt rich am
Bode« ah

netz von 320 Kilometer Ge-

samtlänge in eine Tiefe von
fast 500 Meter, und dreitau-
send Menschen finden unter-
und über Tage Beschäftigung.
Die Temperatur „vor Ort" ist
ta*t unerträglich: Hier wird
d®s Erz losgesprengt, die gro-
ßcn Brocken werden zerklci-
nert, das Gnt gesammelt und
zu Tage gefördert. Dann he-
ginnt die Aufbereitung; Das
geförderte, erzhaltig« Gestein
wird zunächst in Brechern
weiter zerkleinert und läuft

zfnch /nr che frazett der Bewohner von Sungei Z.emht'ztg «t gejor.çt: /«
chineK«/;er wnd eng/ifcher Sprache wird da* ttewe f(7mprogramm angekündigt



JVadWem «ta* aargewacchene Zinnerz in c/e« inj Hintergrancfe rj'cfef&aren ö/en ^etrootnef ist, wird ei in Säc&c

ge/ä/if, die dann zugenäht werben

auf endlosen Bändern in Mühlen, die es fein aus-

mahlen. Das so gewonnene Gemenge wird in große
Bottiche transportiert, mit reichlich Wasser auf-
geschwemmt und gerührt; der Sand und die

leichteren Fremderze steigen dabei nach oben,

wo sie abgeschöpft werden, das schwere Zinnerz
aber und die schweren Fremderze sinken zu Boden;
ihre Trennung erfolgt auf Schwingtischen. Damit ist
ein Zinn gewonnen, das an die weiterverarbeitende
Industrie versandt werden kann. Es wird nach der
Trocknung in kleine Säcke verpackt — eine Arbeit,
die meist von chinesischen Frauen und Mädchen er-
ledigt wird — und dann über einen der großen Ein-
und Ausfuhrhäfen verschifft.

Freilich kann das rege industrielle Leben den

Charakter dieser großen asiatischen Halbinsel und
sein inneres Wesen kaum berühren. Das Gesicht des

Landes bestimmt noch immer der Urwald, den noch

heute Elefant und Tiger, Rhinozeros und Büffel
durchstreifen. Die im ewigen jahreszeitlichen Wechsel

sich ablösenden Monsune beherrschen das Leben Aller,
ob Eingeborene oder weiße Kolonisatoren. Macht-

kämpfe und politische Wirren, wie sie Bich immer
wieder um den indisch-malaiischen Archipel abspielen,
vermögen nicht, das Wesen dieses tropischen Insel-
reiches zu wandeln. Seine Schätze aber werden für
die westliche Welt immer begehrenswert sein und so

sein Schicksal bestimmen, G. B^eihmatJ»
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